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Grete Schürmann (1891–1947)
Marburgs erste promovierte Chemikerin

Christoph Meinel und Chris�an Reichardt

Wissenscha�lerinnen haben es noch immer schwer, sich im Wissenscha�sbe-
trieb zu behaupten. Die Gründe dafür sind bekannt und im wesentlichen struk-
tureller Natur. Dies gilt auch für die „vanishing wives“ von Collabora�ve Couples. 
Auf die spezifische Problema�k dieser ambivalenten Konstella�on ist die Wis-
senscha�sgeschichte mit dem Band Crea�ve Couples in the Sciences von 1996 
aufmerksam geworden.1 Von seiner Aktualität hat das Thema bis heute nichts 
eingebüßt.2 Für Historikerinnen und Historiker sind es o� bloß zufällige Überres-
te der Überlieferung, die auf die Spur der Ehefrauen berühmter Forscher füh-
ren: so wie im Fall von Grete Schürmann, der ersten Frau, die in Marburg im 
Fach Chemie promoviert wurde.3 Doch während sich der Weg in die Wissen-
scha� detailliert nachvollziehen lässt und das Bild einer zielstrebigen und viel-
versprechenden jungen Frau zeigt, verlieren sich die Zeugnisse nach der Ehe-
schließung. Von der Chemikerin, die ihrem Mann im Labor assis�erte, hat sich 
nicht viel mehr als die Reproduk�on einer im Original verschollenen Photogra-
phie erhalten.4 Diese bildet den Ausgangspunkt dieser Studie, weil sie für das 
genderspezifische Verhältnis von Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit im Wissen-
scha�sbetrieb steht.

Das ausdrucksstarke und von der Inszenierung her ungewöhnliche Bild (Abb. 1) 
zeigt die Arbeitsgruppe von Karl Fries (1875–1962), von 1919 bis 1938 Direktor 
des Chemischen Ins�tuts der Technischen Hochschule Braunschweig. Er trägt 
als einziger Anzug, hält lässig einen Zigarrenstummel (?) in der Hand und betont 
so den Abstand zwischen dem Chef und der workforce des Laboratoriums. Im 
Halbkreis dahinter neun junge Männer, zwar meist mit Krawa�e, doch in ver-
schmutzten Laborki�eln. Iden�fiziert werden konnten als 1. v. links: Georg 
Wi�g (1897–1987)5, von 1932–1937 apl.-Prof. und Abteilungsleiter unter Fries, 
später Professor in Tübingen und Heidelberg und 1979 mit dem Chemie-Nobel-
preis ausgezeichnet; daneben, mit besonders schmutzigem Ki�el, Herbert Bes-
�an (*1912), der 1936 bei Fries promoviert hat.6 Die Aufnahme ist demnach auf 
den Zeitraum 1932–1936 zu da�eren; aufgenommen wurde sie, dem Hinter-
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grund nach zu urteilen, im Laboratorium des Chemischen Ins�tuts der TH 
Braunschweig. Bei der auffällig im Zentrum plazierten Frau, die ihre Hände im 
Schoß gefaltet hat, muss es sich um Grete Fries, geb. Schürmann (1891–1947), 
die zweite Ehefrau von Karl Fries handeln.7 Dieser neigt sich der Sitzenden leicht 
zu, den Blick wohl auf den Photographen gerichtet.

Das Bild lässt sich als ein anrührendes Zeugnis eines Wissenscha�lerpaares le-
sen, das als collabora�ve couple jedoch nie öffentlich in Erscheinung getreten 
ist. Dass es bei der Bildregie primär um die Frau ginge, dür�e trügen. Denn ob-
wohl promoviert und offenbar auch noch in Braunschweig die Arbeiten ihres 
Mannes unterstützend, trat Grete Fries nach der Eheschließung mit ihrem frü-
heren Doktorvater nicht mehr als Wissenscha�lerin hervor. Weder publizierte 
sie eigenständig, noch war sie Koautorin oder wird in einer Danksagung er-
wähnt. Dass sie weiterhin wissenscha�lich tä�g war, erschließt sich indirekt aus 
dem Umstand, dass der Nachruf auf Karl Fries sie als „verständnisvolle Kollegin“ 

Abb. 1: Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Karl Fries im Labor, Chemisches Ins�tut der TH Braunschweig 
(1932–1936). Überliefert als Schwarzweiß-Abzug mit Datumsstempel 15. 6. [19]72, 128x177 mm, 
rücksei�g hss. beschri�et „um 1932“; dazu in Pergaminhülle des Stu�garter Fotohauses Weizsäcker 
ein 35mm-s/w-Filmstreifen mit je zwei Aufnahmen der linken und rechten Häl�e desselben Bildes. 
Die Originalphotographie, die als Vorlage diente, ist nicht bekannt.
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ihres Mannes nennt,8 direkt aber aus der Photographie, die sie im Laborki�el als 
Teil der Arbeitsgruppe zeigt. Ihre sitzende, nur scheinbar subalterne Posi�on 
kontras�ert dabei mit dem selbstbewusst in-sich-ruhenden Ausdruck, mit dem 
sie direkt in die Kamera blickt. Vielleicht saß sie nicht bloß deshalb in der Bild-
mi�e, weil sie die einzige Frau in diesem Labor war, sondern auch deshalb, weil 
ihr Einfluss auf die gesamte Arbeitsgruppe durchaus nachhal�g war. So jeden-
falls erlebte es Herbert Bes�an, der zweite von links auf dem Bild:

[Grete] … wurde seine neue Lebensgefähr�n, als treusorgende Ga�n und verständnisvolle Kol-
legin. Die Geburt des Sohnes Hanspeter und der Tochter Lieselo�e erweiterten den Ehebund 
zur glücklichen Familie. Die Rolle als Vater und die Liebe, die er seiner Frau und seinen Kindern 
zuwandte, wurde auch im Ins�tut spürbar. Die väterliche Strenge wurde milder, die Unterhal-
tungen wurden mit dem ihm eigenen Humor angereichert. Unermüdlich in seiner Lehr- und 
Forschungstä�gkeit, fand er Zeit für ein privates Gespräch mit seinen Assistenten und Studie-
renden, die ihm ihrerseits eine ständig wachsende Achtung, ja Verehrung entgegenbrachten, 
unter sich ihn liebevoll ‚Papa Fries‘ nannten und fest zu ihm hielten, als ihn der Bannstrahl [der 
Zwangsemeri�erung 1938 wegen ‚poli�scher Unzuverlässigkeit‘] traf.“9

Grete (Margarete) Fries, geb. Schürmann,10 geb. am 
17. Juni 1891 in Weidenhausen/Kreis Wi�genstein 
(heute Ortsteil von Bad Berleburg) – gest. am 25. 
November 1947 in Marburg, war Tochter des evan-
gelischen Mi�elschullehrers Heinrich Wilhelm 
Schürmann in Me�mann und seiner Frau Chris�ne 
Louise, geb. Homrighausen. Nach Besuch der Volks-
schule in Silschede, Kreis Hagen, und der Höheren 
Mädchenschule in Me�mann belegte sie von Os-
tern 1907 an private Realgymnasialkurse in Elber-
feld: für Frauen in Preußen der damals einzige Weg 
zu einer Hochschul-Zugangsberech�gung.11 Diese 
Kurse waren für junge Frauen zwischen 15 und 25 

Jahren bes�mmt und führten bei 18–20 Wochenstunden innerhalb von vier Jah-
ren zum Abitur. Der Schwerpunkt lag auf den naturwissenscha�lichen Fächern. 
Den Unterricht erteilten Lehrer des Städ�schen Realgymnasiums gegen Hono-
rar, wobei die Laboratorien des Realgymnasiums genutzt werden dur�en. Das 
Schulgeld konnten allerdings nur Angehörige der ‚höheren Stände‘ au�ringen: 
In Elberfeld kostete der vierjährige Vorbereitungskurs 1200 Mark, etwa das hal-
be Jahresgehalt eines Volksschullehrers.12 Für diese Klientel ha�e die Sozialde-
mokra�n und Rechtsanwaltsga�n Thekla Landé (1864–1932), Vorstandsmit-

Abb. 2: Ausschni�, freigestellt.
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glied des Vereins für Frauenbestrebungen, Kommunalpoli�kerin und später 
eine der ersten weiblichen Abgeordneten im Rheinland, diese Kurse 1905 in pri-
vater Ini�a�ve eingerichtet.13

Was den tatsächlichen Anteil des naturwissenscha�lichen Unterrichts in den El-
berfelder Abitur-Vorbereitungskursen angeht, dür�e dieser dem Lehrplan des 
Remscheider Realgymnasiums entsprochen haben.14 Physik wurde dort nach 
dem Lehrbuch der Physik für die drei oberen Klassen der Realgymnasien und 
Oberrealschulen, 5. Aufl. (Berlin 1907), des Reformpädagogen und Direktors des 
Elberfelder Realgymnasiums Heinrich Ludwig Börner (1846–1916)15 unterrich-
tet; Chemie nach dem Grundriss der Chemie für den Unterricht an höheren Lehr-
anstalten, 11. Aufl. (Berlin 1897) von Friedrich Rüdorff (1832–1902), Chemie-
professor an der TH Charlo�enburg.

Die Reifeprüfung legte Grete Schürmann im Alter von 18 Jahren am Kgl. Real-
gymnasium in Remscheid (jetzt: Emma-Herwegh-Gymnasium) ab, einer reinen 
Knabenschule, an der regelmäßig Externenprüfungen abgenommen wurden. 
Für Ostern 1910 waren „14 Damen, die in den Elberfelder Privatrealgymnasial-
kursen für Mädchen vorbereitet […] waren“ zugelassen und haben sämtlich be-
standen.16 Die Anforderungen entsprachen denen des Realgymnasiums, wobei 
für die Zulassung von Externen besondere Regeln galten.17 Die schri�liche Reife-
prüfung umfasste einen deutschen Aufsatz und vier Aufgaben aus der Mathe-
ma�k, dazu für den realgymnasialen Zweig eine Übersetzung aus dem Lateini-
schen ins Deutsche, eine französische oder englische Arbeit, und zwar entweder 
als Aufsatz oder als Übersetzung aus dem Deutschen, sowie die Bearbeitung ei-
ner Aufgabe aus der Physik.

Die Konvolute mit den Klausuren der externen Abiturien�nnen haben sich, nach 
Fächern geordnet, im Archiv der Schule erhalten.18 In Deutsch wählte Grete 
Schürmann aus den vorgegebenen Themen (i) Klopstocks Bedeutung für die 
deutsche Literatur, (ii) Der Krieg als Feind und als Freund der Künste, (iii) Meine 
Lieblingsgestalt unter den Frauencharakteren in Schillers Dramen, das dri�e aus 
und schrieb über Maria Stuart, was der Prüfer folgendermaßen bewertete: „Der 
Aufsatz ist inhaltreich und gibt, wenn auch die Vorgeschichte etwas breit gera-
ten ist, in recht gewandter Sprache ein anschauliches Charakterbild der Schiller-
schen Heldin. Gut.“ 

In Mathema�k waren Aufgaben aus der Zinseszinsrechnung, der sphärischen 
Trigonometrie, der kubischen Gleichungen und der Geometrie des Kreises zu lö-
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sen. Drei davon hat Grete Schürmann „gla� rich�g gelöst“, in einer lag sie bei 
rich�gem Lösungsweg durch falsches Ablesen in der Logarithmentabelle ein we-
nig daneben, doch in der Bewertung hieß es, die Klausur könne „trotz dieser 
Mängel wegen ihrer mustergül�gen äußeren Form noch als ‚sehr gut‘ bezeich-
net werden“.19 In Latein übersetzte sie aus den drei vorgegebenen Alterna�ven 
„Eine Episode aus dem Leben des Königs Masinissa“20, wofür sie ein ‚gut‘ be-
kam. In Französisch waren drei Themen zur Auswahl vorgegeben: (i) Quel est le 
roi de Prusse dont l’histoire vous a le plus vivement intéressé?, (ii) Apprécier les 
charactères de Chimène et de Rodrigue dans le Cid21, (iii) Le Rhin, le fleuve alle-
mand. Sie wählte das zweite und bekam dafür ebenfalls ein ‚gut‘. Ihre Physikar-
beit schließlich über „Die magne�schen Wirkungen des elektrischen Stromes“ 
wurde mit ‚sehr gut‘ bewertet. Chemie war an Realgymnasien kein Prüfungs-
fach, sondern wurde nur in Oberrealschulen als Alterna�ve zu Physik abgeprü�. 
Für die mündliche Prüfung, die am 4./5. März 1910 sta�and, sah die Ordnung 
christliche Religionslehre, Geschichte und Mathema�k vor, dazu Latein, Franzö-
sisch, Englisch und alterna�v Physik oder Chemie.22

Abb. 3: Realgymnasium Remscheid, Reifeprüfung Auswär�ger, Ostern 1910, Deutsch: Grete Schür-
mann, Bl. I und XIv; Schularchiv Emma-Herwegh-Gymnasium, Remscheid.
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Die 13 jungen Frauen, die gemeinsam mit Grete Schürmann die Externen-Reife-
prüfung am Realgymnasium zu Remscheid ablegten, kamen sämtlich aus der 
unmi�elbaren Umgebung, zumeist aus Elberfeld, aber auch aus Barmen und 
Remscheid. Die meisten waren 18 oder 19 Jahre alt, eine erst 17, eine 22 und 
eine 25. Als Konfession war bei sechs „evangelisch“, bei vier „lutherisch“, bei ei-
ner „reformiert“ und bei zwei „israeli�sch“ angegeben. Bei den Berufen der Vä-
ter führten die Kaufleute (5) vor den Lehrern (4), daneben finden sich ein Fabri-
kant, ein Apotheker, ein Landesgerichtssekretär, ein Rabbiner und der Direktor 
der Chemischen Untersuchungsanstalt Elberfeld. Ausnahmslos alle jungen Frau-
en strebten ein Universitätsstudium an: fünf wollten Ärz�nnen werden, eine Ju-
ris�n, sieben wollten ins Lehramt gehen (und zwar mit den Fächern „Philologie“, 
„Deutsch/Geschichte“, „Französisch/Latein“, „Mathema�k/Naturwissenschaf-
ten“), und nur die Tochter des Leiters der Chemischen Untersuchungsanstalt 
nannte dezidiert „Chemie“.23

Dass Frauen ein Universitätsstudium aufnehmen dur�en, war in Preußen – im 
Kontext einer grundsätzlichen Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens 
– erst mit dem „Erlass betreffend die Zulassung von Frauen zum Universitätsstu-
dium“ vom 18. August 1908 möglich geworden.24 Bis dahin dur�en sie nur als 
Gasthörerinnen und mit Sondergenehmigung studieren. Vom Wintersemester 
1908/09 an konnten sich Frauen, die die Hochschulreife besaßen, regulär ein-
schreiben. Im Sommersemester 1910 immatrikulierte sich Grete Schürmann in 
Marburg,25 und zwar für „Mathema�k und Naturwissenscha�en“,26 eine Fächer-
kombina�on, die sie auch schon beim Abitur als Berufswunsch angegeben ha�e 
und die in der Regel diejenigen wählten, die ein Lehramt im mathema�sch-na-
turwissenscha�lichen Bereich anstrebten.

Marburg ha�e damals 2092 Studierende, 289 davon waren für Naturwissen-
scha�en (einschließlich Mathema�k, jedoch ohne Pharmazie) eingeschrieben, 
48 nur für Chemie; die Vorlesung Experimentalchemie ha�e 183 Hörer, im Som-
mersemester 1914 sogar 283.27 Die Leitung des Chemischen Ins�tuts ha�e seit 
1875 Theodor Zincke (1843–1928), ein typischer Vertreter der Genera�on, die 
die großen theore�schen Entwürfe der organischen Struktur- und Stereochemie 
aus der zweiten Häl�e des 19. Jahrhunderts nun mit den Mosaiksteinchen ku-
mula�ver Forschung auffüllten. Zinckes Spezialgebiet war die Chemie der 1,2-
Diole, der Chinone, der Phenole und ihrer Schwefelanalogen: Sto�lassen, die 
er in einer Fülle einzelner Reak�onen systema�sch untersuchen ließ. 1910 wur-
de Zincke im Alter von 67 Jahren von der Verpflichtung entbunden, unentgeltli-
che Vorlesungen zu halten; zwei Jahre später übertrug er die gesamte Lehre 
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dem Abteilungsvorstand und Extraordinarius Karl Fries, behielt selbst aber die 
Ins�tutsleitung inne. Zinckes Nachfolger wurde zum Wintersemester 1913/14 
Karl von Auwers (1863–1939), ebenfalls ein Organiker, doch mit ausgeprägten 
theore�schen und physikochemischen Interessen. Von Auwers ha�e 1885 bei 
August Wilhelm Hofmann (1818–1892) promoviert, dann bei Victor Meyer 
(1848–1897) in Gö�ngen und Heidelberg gearbeitet und 1900 den Chemielehr-
stuhl in Greifswald übernommen, von wo aus er 1913 nach Marburg berufen 
worden war.

Dies war das Umfeld, in dem Grete Schürmann akademisch sozialisiert wurde 
und sich der Chemie zuwandte. 1912 bestand sie das sogenannte Verbandsex-
amen28 und wurde am 21. April 1914 mit der Note cum laude promoviert, und 
zwar mit einer Arbeit „Über Schwefelverbindungen aus der Reihe des Anthra-
chinons“.29 Sie ist damit die erste promovierte Chemikerin der Universität Mar-
burg.30

Betreuer der Arbeit war Karl Fries, planmäßiger a.o. Professor und seit 1913 Lei-
ter der Organischen Abteilung des Chemischen Ins�tuts. Ihm wird in der ge-
druckten Disserta�onsschri� auch ausdrücklich gedankt. Gutachter war v. Au-
wers, der neuberufene Direktor des Chemischen Ins�tuts. Im Gutachten heißt 
es im Anschluss an das Inhaltsreferat:

Die Arbeit ist eine Analogiearbeit, da sie sich an ein bekanntes Muster anlehnt, aber eine Ana-
logiearbeit im guten Sinne, d.h. eine solche, wie sie zur Bestä�gung von Regeln, die aus verein-
zelten Beobachtungen abgeleitet wurden, erforderlich und im Interesse des systema�schen 
Ausbaus der Wissenscha� in einem gewissen Umfang zu wünschen sind. Auch konnte Vf. nicht 
einfach nach vorgeschriebenen Rezepten arbeiten, sondern musste vielmehr in vielen Teilen 
erst durch mühevolle Einzelversuche die rich�ge Arbeitsweise ermi�eln. Sie hat dabei nicht 
nur grossen Fleiss, sondern auch anerkennenswertes Geschick bewiesen, und da ihre Ergebnis-
se wissenscha�lich wertvoll sind, darf ihre Arbeit zur Annahme empfohlen werden und ver-
dient in vollem Masse das Prädikat gut.31

Diesem Votum schloss sich im Umlaufverfahren zunächst sein emeri�erter Vor-
gänger Zincke an, danach acht weitere Ordinarien der Naturwissenscha�lichen 
Sek�on der Philosophischen Fakultät, bevor der Historiker Wilhelm Busch als 
Dekan am 24. Februar 1914 die Endnote „gut“ festsetzen konnte.

Am darauffolgenden Tag fand die mündliche Doktorprüfung sta�. Unter Vorsitz 
des Dekans prü�en die Professoren Max Bauer (1844–1917) 30 Minuten in Mi-



GRETE SCHÜRMANN (1891–1947) 71

neralogie, Franz Richarz (1860–
1920) 45 Minuten in Physik, und v. 
Auwers 90 Minuten in Chemie. Als 
Themen der Chemie-Prüfung nennt 
das Protokoll: „Merkaptane, Poly-
sulfid, Alkoholate, Sulfonal, reak�-
onsfähige CN-Gruppe, Farbstoffe, 
Sulfosäuren, Arsennachweis, kom-
plexe Salze, Molgewicht, Spektro-
skopie, Bes�mmung von Zinn und 
Blei, Titra�on von Eisen, Jodome-
trie.“32

Nach Promo�on und förmlicher Ex-
matrikula�on am 29. Juni 191533

war Grete Schürmann noch mindes-
tens vier Jahre lang wissenscha�lich 
tä�g, stand im Labor und hat publi-
ziert: zwischen 1914 und 1919 drei 
Arbeiten gemeinsam mit ihrem Be-
treuer und Doktorvater Karl Fries in 
den Berichten der Deutschen Chemi-
schen Gesellscha�, von denen die 

beiden letzten im Oktober 1919 eingereicht wurden,34 davor auch mit Theodor 
Zincke drei Arbeiten in Justus Liebigs Annalen der Chemie35 – insgesamt also 
deutlich mehr Publika�onen, als es damals im Anschluss an eine Disserta�on 
üblich war. Auch dass Grete Schürmann bereits 1913 zur Aufnahme in die Deut-
sche Chemische Gesellscha� vorgeschlagen und von 1914 an ordentliches Mit-
glied war, zeugt von ihren beruflich-wissenscha�lichen Ambi�onen. Eine eta�-
sierte Hilfskra�stelle scheint sie jedoch nicht gehabt zu haben, obgleich schon 
im Sommersemester 1915 vier von den fünf Assistentenstellen des Chemischen 
Ins�tuts zum Kriegsdienst eingezogen worden waren und erst im Sommer 1919 
– und dann mit noch nicht einmal Promovierten – wieder besetzt werden konn-
ten.36

An eine universitäre Karriere war gleichwohl kaum zu denken. 1918 gelangte die 
Ärz�n Adele Hartmann (1881–1937) in München als erste Frau in Deutschland 
zur Habilita�on, und erst 1923 bekam mit der Chemikerin Margarete von Wran-
gell (1876–1932) die erste Frau eine ordentliche Professur samt Ins�tutslei-

Abb. 4: Promo�onsurkunde, Kopie, Universitäts-
archiv Marburg, Best. 307d Nr. 52 Schürmann, 
Bl. 7
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tung.37 Die chemische Industrie schuf erst in der Zeit des Ersten Weltkriegs Stel-
len für Akademikerinnen.38 Das wich�gste Berufsfeld für promovierte Naturwis-
senscha�lerinnen blieb deshalb die Schule, und diesen Weg wählte auch Grete 
Schürmann. Nach der Oberlehrerprüfung für die Fächer Physik, Chemie und 
Mathema�k war sie von Oktober 1918 an am Lyzeum in Gummersbach im Ober-
bergischen Kreis tä�g.39 Die Verbeamtung erfolgte wie üblich unter dem Vorbe-
halt der sog. Zölibatsklausel, wonach Lehrerinnen im Fall ihrer Verheiratung den 
Beruf aufzugeben ha�en und zugleich alle Pensionsansprüche verloren.40 Folg-
lich musste Grete Schürmann ihre Stelle am 1. Oktober 1924 kündigen, nach-
dem sie am 11. Juni 1924 ihren Marburger Doktorvater Karl Fries geheiratet 
ha�e.41 Dessen erste Frau Johanna Emilia (genannt Emmi), geb. Moesta, war im 
Februar 1922 verstorben. Da Fries seit 1918 Ordinarius und Leiter des Chemi-
schen Ins�tutes an der TH Braunschweig war, zog sie zu ihm nach Braunschweig. 
Dort bekamen sie zwei Kinder, Hans-Peter42 und Lieselo�e. Grete unterstützte 
ihren Mann bei seiner beruflichen Arbeit und offenbar auch im Labor. Dort ar-
beitete man in dieser Zeit präpara�v vor allem über mehrkernige Aromaten mit 
einem heterozyklischen Ring, insbesondere Naphthalen- und Indigoderivate so-
wie andere bi- und tricyclische aroma�sche und nichtaroma�sche Verbindun-
gen sowie deren Heteroanaloge, wobei die Bindungstheorie von Polyzyklen den 
theore�schen Rahmen lieferte.

Nach einem Konflikt mit dem Dozentenbundführer, einem seiner ehemaligen 
Assistenten, wurde der als „poli�sch unzuverlässig“ eingestu�e Karl Fries 1938 
gezwungen, einen Antrag auf vorzei�ge Emeri�erung „aus gesundheitlichen 
Gründen“ einzureichen, in dessen Folge er im Juni 1938 entpflichtet wurde.43

Sein Nachfolger wurde Hermann Friese (1901–1985), SS-Untersturmführer und 
langjähriger ehrenamtlicher Mitarbeiter im SD-Hauptamt.44

1940 zog die Familie Fries von Braunschweig nach Marburg und mietete sich in 
der Sybelstraße 6 ein, im Haus des Medizinalrats Hans von Behring (1903–
1982), Werkführer an den Marburger Behringwerken und einer der Söhne Emil 
von Behrings (1854–1917).45 Durch geschickte Bemühungen des angesehenen 
Chemieordinarius und Direktors des Chemischen Ins�tuts Hans Meerwein 
(1879–1965) erhielt Karl Fries 1942 an der Philipps-Universität einen unbesol-
deten Lehrau�rag auf Widerruf, der 1944 in „mit dem Halten von Vorlesungen 
beau�ragt“ umgewandelt wurde, dazu einen Arbeitsplatz in einem Prak�kan-
tensaal des Chemischen Ins�tuts.46 Dass seine Frau ihn damals dabei noch un-
terstützt hä�e, ist nicht bekannt.
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Am 25. November 1947 erlag Grete Fries im Alter von 56 Jahren in ihrer Woh-
nung einem Schlaganfall.47 Wenngleich „Mi�elpunkt und Frohnatur der Familie“ 
damit verloren waren, gaben die Sorge um Sohn und Tochter sowie der Beistand 
der Freunde, insbesondere von Hans Meerwein, dem gläubigen Katholiken Fries 
die Kra�, seine Vorlesungstä�gkeit bis zu seinem 75. Lebensjahr fortzusetzen. 
Auch nach 1950 nahm er noch viele Jahre lang regelmäßig am wöchentlichen 
Kolloquium des Chemischen Ins�tuts teil.48 Am 6. September 1962 ist er in Mar-
burg gestorben. Die gemeinsame Grabstä�e des Paares auf dem Städ�schen 
Friedhof in der Ockershäuser Allee wurde eingeebnet und ist nicht mehr nach-
weisbar.49

Wie bei collabora�ve couples in den Naturwissenscha�en die Regel, lässt sich 
die historische Spur des Mannes recht einfach verfolgen – noch dazu, wenn die-
ser ein bekannter Chemiker war, dessen Namen noch heute jedem Organiker 
aus der Fries-Umlagerung50 geläufig ist. 1925 in die Leopoldina aufgenommen,51

erhielt Karl Fries 1950 – gewissermaßen als Wiedergutmachung für das im Na-
�onalsozialismus erli�ene Unrecht – den Ehrendoktor der TH Braunschweig52

und erfuhr zahlreiche Würdigungen in der Fachpresse. Die Spuren seiner Frau 
Grete hingegen sind weitgehend verweht. Ihr Weg durch Schule, Studium und 
Promo�on ist aus den Akten gut zu rekonstruieren, die Publika�onen in den bei-
den damals wich�gsten chemischen Fachzeitschri�en aus den Jahren 1914–
1919 zeugen von einem vielversprechenden Beginn einer Karriere in der Wis-
senscha�; die Personalakte deckt die Jahre als Oberlehrerin und Studienrä�n 
am städ�schen Lyzeum in Gummersbach ab. Doch nach ihrer Heirat mit dem 
erfolgreichen Braunschweiger Chemie-Ordinarius ist ihr weiterer Weg von der 
archivalischen Überlieferung her nicht mehr zu fassen. Dass sie offenbar weiter-
hin als Chemikerin tä�g war und ihren Mann im Labor unterstützte, erschließt 
sich nur indirekt. Der Rest bleibt hinter dem Schleier des Privaten. Einzig das ein-
drucksvolle Gruppenbild lässt ein wenig von ihrer Persönlichkeit und ihrer Rolle 
als Chemikerin erahnen. 

Für die erste Genera�on promovierter Chemikerinnen war dieser Lebensweg 
nicht untypisch: Aus dem Arbeitskreis von v. Auwers im Marburger Chemischen 
Ins�tut ist noch mindestens eine weitere Ehe hervorgegangen: Waltraut Ernst 
(1900–1978) aus Langerfeld bei Barmen, promovierte am 27.11.1926 mit der 
Arbeit „Zur Spektrochemie heterocyclischer s�cksto�al�ger Verbindungen“53, 
ha�e in dieser Zeit den damaligen Oberassistenten Georg Wi�g kennengelernt, 
ihn 1930 geheiratet und war ihm bei seinem ersten Ruf 1932 nach Braun-
schweig gefolgt, wo sein früherer Marburger Chef Karl Fries seit 1918 den Che-
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mielehrstuhl und die Direk�on des Chemischen Ins�tuts inneha�e. Im Nachruf 
heißt es über sie:

Seine Frau ist Georg Wi�g in langer glücklicher Ehe treu und helfend zur Seite gestanden. Als 
Chemikerin nahm sie großen Anteil an seinen wissenscha�lichen Arbeiten. Auf seinen zahlrei-
chen Auslandsreisen zu Vorträgen und Kongressen hat sie ihn regelmäßig begleitet und die 
notwendige Planung übernommen. Die ehemaligen Doktoranden haben Frau Wi�g als eine 
lebensbejahende, humorvolle und warmherzige Frau in Erinnerung, die sich auch für die Ar-
beitsgruppe bei der tradi�onellen Weihnachtsfeier, bei Arbeitskreiswanderungen oder auch 
bei persönlichen Einladungen nach abgeschlossener Promo�on engagierte.54

In der Braunschweiger Zeit, die von den poli�schen Verhältnissen getrübt wa-
ren, nachdem Wi�g sich auf die Seite seines vom NS-Dozentenbundführer an-
gegriffenen Chefs Fries gestellt ha�e, haben Georg und Waltraut Wi�g in Koau-
torscha� für den organischen Teil des Abschni�s „Konstanten der 
elektroly�schen Dissozia�on“ zusammengestellt.55 Dass Waltraut Wi�g und 
Grete Fries sich in dieser Zeit begegnet sind und sich über ihre Männer, über 
Chemie und sicher auch über die Rolle von Frauen in der Wissenscha� ausge-
tauscht haben, ist anzunehmen.

Wenn Quellen fehlen, lassen sich über Selbstbilder und Fremdwahrnehmungen 
historischer Akteure allenfalls Vermutungen anstellen. Literarische Werke sind 
in dieser Hinsicht freier und können uns historische Kontexte erschließen, inso-
fern sie Diskurse ihrer Zeit widerspiegeln. Tatsächlich war damals das Mo�v der 
Chemie-Doktorandin, die schließlich in den Armen ihres verehrten akademi-
schen Lehrers landet, Gegenstand eines überaus populären zeitgenössischen 
Romans: 1928 bei Ullstein in Berlin als Leinenausgabe wie auch in einer bro-
schierten Version erschienen, zugleich als Fortsetzungsroman in der Berliner Il-
lustrirten Zeitung, dem ersten deutschen Wochenmagazin, verbreitet, rief Vicki 
Baums Bestseller stud. chem. Helene Willfüer damals he�igste Kri�k und mora-
lische Entrüstung hervor.56 Der melodrama�sche Entwicklungsroman erzählt die 
Geschichte einer ehrgeizigen und willensstarken jungen Frau, deren beruflicher 
Weg allen Widrigkeiten – ungewollte Schwangerscha� und versuchte Abtrei-
bung, Selbstmord des Geliebten, Anklage und Untersuchungsha�, Studienort-
wechsel und Diskriminierung als alleinerziehende Mu�er, finanzielle Not und 
unerquickliche Aushilfstä�gkeiten – trotzt, bis sie schließlich ein hormonelles 
Verjüngungsmi�el „Vitalin“ synthe�siert, für dessen Erprobung und Marktein-
führung ihr die Süddeutsche Chemiewerke AG die hervorragend do�erte Lei-
tung eines eigenen Laboratoriums mit Assistenten und Laboran�nnen übertrug.
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Zu den zeitgenössischen Deba�en, die 
der Roman aufnimmt, gehören der 
Abtreibungsdiskurs, das Verhältnis 
von Leben und Tod, Gefühl und Sach-
lichkeit, das Bild der Familie, die 
Emanzipa�on bürgerlicher Frauen und 
widerstreitende, doch mit einander 
verknüp�e Konstruk�onen weiblicher 
Iden�tät. In der Forschung gilt Viki 
Baums stud. chem. Helene Willfüer als 
„the most widely circulated version of 
the Weimar New Woman“.57 Millio-
nenfach verkau�, in viele Sprachen 
übersetzt und auch verfilmt, en�achte 
der Roman eine breite Diskussion über 
zugeschriebene Iden�täten und 
Selbstbilder von Frauen mit berufli-
chen und akademischen Ambi�onen. 

Und in den Passagen, die das universitäre Milieu, die Arbeit im chemischen La-
bor oder den Umgang zwischen Studierenden und Professoren beschreibt, liest 
er sich zugleich wie ein früher Campusroman.

Vicki Baum lässt die Geschichte damit enden, dass Helene mit ihrem kleinen 
Sohn in den Ferien in einem Hotel an der ligurischen Küste zufällig ihren alten 
und inzwischen fast blinden Lehrer, den Farbstoffchemiker Geheimrat Prof. Am-
brosius, wiedertri�, dessen Theorie der Organischen Chemie sie gerade liest. 
Augenblicklich ist die alte Vertrautheit aus Studienzeiten wieder da. Doch Am-
brosius weiß, dass die Ferienzeit bald zu Ende geht und „man nachher wieder 
allein sein sollte, dem freudlosen und öden Leben der Chemie ausgeliefert“.58

Da fasst er sich ein Herz, wechselt zum Du und gesteht ihr, „Ich habe eine große 
Arbeit vor. Ich kann sie ohne dich nicht machen. Ich kann dich nicht mehr ent-
behren – “, was Helene allerdings missversteht und antwortet, „Ich weiß nicht. 
Ich werde das nicht können. Ich bin gewöhnt, selbständig zu sein. Ich muss selb-
ständig arbeiten. Ich tauge nicht zur Assisten�n, glaube ich - .“ Erst als er rich�g-
stellt, „Ich meine nicht die Chemie. Ich meine das Leben. Willst du leben mit 
mir?“, legt sie „ihre großen bebenden Hände auf seine Brust. ‚Es ist ein Experi-
ment. Ich will es versuchen.‘“59 

Abb. 5: Schutzumschlag der Erstauflage, Berlin 
1928.
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Für einen Liebesroman ein eigenar�g offener Schluss. Denn Experimente kön-
nen auch misslingen. Und wenn sie glücken, ist keineswegs ausgemacht, ob da-
bei die Chemie oder das Leben oder beide gewinnen. Ob die Entscheidungen, 
die Grete Schürmann, die erste Marburger Chemie-Doktorandin, auf ihrem Le-
bensweg getroffen hat, im Rahmen der Möglichkeiten ihrer Zeit gute Entschei-
dungen waren, ob der Wechsel aus der Forschung in den Schuldienst und der 
aus der Schule in die Rolle als Ehefrau, „verständnisvolle Kollegin“, helfende 
Hand ihres Mannes und Mu�er zweier Kinder für sie Beschränkung oder Chance 
war, lässt sich, wenn Selbstzeugnisse und andere Quellen fehlen, aus dem Ab-
stand fast eines Jahrhunderts schlecht von außen bewerten.

Zusammenfassung
Grete Schürmann (1891–1947) war die erste Frau, die an der Universität Mar-
burg einen Doktor�tel in Chemie erwarb. Ihre Lau�ahn veranschaulicht die 
Schwierigkeiten, denen Frauen in der Wissenscha� zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts begegneten – insbesondere im Rahmen sogenannter koopera�ver Paare, 
bei denen die Arbeit von Wissenscha�lerinnen häufig hinter den Karrieren der 
Männer zurücktrat. Schürmanns Kindheit und Ausbildung waren geprägt von 
ihrem Wunsch, Naturwissenscha�lerin zu werden. Nach einem privaten Vorbe-
reitungskurs für Frauen in Elberfeld setzte sie ihr Studium in Marburg fort und 
promovierte dort 1914 unter Karl Fries (1875–1962), den sie zehn Jahre später 
heiratete. Mit der Eheschließung war sie gezwungen, aufgrund einer Vertrags-
klausel, die verheirateten Frauen das Unterrichten untersagte, ihre Stelle als 
Gymnasiallehrerin aufzugeben. Nach ihrer Heirat unterstützte sie Fries weiter-
hin im Labor und in der Forschung, veröffentlichte jedoch weder eigenständig 
noch als Koautorin. Ihr eigenes wissenscha�liches Profil geriet so zunehmend in 
den Scha�en des Erfolgs ihres Mannes. Nur wenige überlieferte Spuren ihres 
Wirkens sowie vereinzelte Erinnerungen von Zeitgenossen zeugen heute von 
ihr; ein typisches Beispiel für die strukturelle Unsichtbarkeit von Forscherinnen, 
insbesondere nach der Eheschließung. Die Fallstudie rekonstruiert anhand der 
verfügbaren Quellen Schürmanns Lebensweg und schlägt den Bogen zur litera-
rischen Thema�sierung weiblicher Rollenzuschreibungen in Wicki Baums Best-
seller Stud. chem. Helene Willfüer von 1928.

Summary
Grete Schürmann (1891–1947) was the first woman to earn a PhD in Chemistry 
at Marburg University. Her career exemplifies the challenges faced by women in 
science during her �me, par�cularly in the context of ‘collabora�ve couples’ in 
academia, where women o�en remained in the shadow of their husbands' care-
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ers. Schürmann’s early life and educa�on were marked by her determina�on to 
pursue a scien�fic career in a society that offered limited opportuni�es for wo-
men. She completed a private preparatory course for women in Elberfeld before 
con�nuing her studies in Marburg, where she earned her doctoral degree in 
1914 under the supervision of Karl Fries (1875–1962), whom she married ten 
years later. As a result, she was forced to resign from her posi�on as a high 
school teacher due to a clause in her contract that prohibited married women 
from teaching. Despite a promising start, Schürmann’s scien�fic career largely 
faded a�er her marriage. She assisted Karl Fries in his research and con�nued 
to work in the laboratory, but never published independently or co-authored 
any papers. Schürmann’s contribu�ons to chemistry have been overshadowed 
by her husband's success. Only a few traces of her work and personal accounts 
from colleagues a�est to her contribu�ons, reflec�ng the broader invisibility of 
women in science, par�cularly a�er they became wives. The case study recon-
structs Schürmann’s life through the available sources and links it to the literary 
explora�on of the topic in Vicki Baum’s bestseller Stud. chem. Helene Willfüer of 
1928.
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